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Α. Einleitung 

I. Entwicklung der Sportübertragung 

Die Einbindung des Sports1 in die Wirtschaft  ist keine Erscheinung der Neu-
zeit. Schon in der Antike ist Sport eine enge Verbindung mit Kommerz einge-
gangen. So war nicht nur der Ruhm der Sieger bei den antiken Spielen immens. 
Mit dem sportlichen Erfolg ging erheblicher materieller Reichtum einher. 
Sportler erhielten Handgelder einer Stadt, damit sie sich bei Siegerehrungen als 
Bürger dieser Stadt darstellten, die auf diese Weise ihrem Volk eine Identifika-
tionsfigur bieten wollte.2 Diese seit Jahrtausenden bestehende Verbindung zwi-
schen Sport und Wirtschaft  hat in den vergangenen Jahrzehnten eine neue Di-
mension erreicht. Die wirtschaftliche Bedeutung des Sports hat in den 
zurückliegenden Jahren stetig und überproportional zu anderen Branchen zuge-
nommen.3 Dies ist auf den im Zuge des allgemeinen Wertewandels gestiegenen 
gesellschaftlichen Stellenwert von Sport zurückzuführen. 4 Auch die unter-
schiedlichen modernen Kommunikationssysteme unterstützen die Sportent-
wicklung nachhaltig.5 Sport hat mittlerweile einen Anteil von 3 % am Welthan-
del und ist ein Bereich mit sehr großem Beschäftigungspotential.6 

1 Eine Begriffsdefinition  von Sport unternimmt Holzke,  Der Begriff  Sport, S. 81-158. 
2 P. Fischer,  in: FS für Offerhaus,  S. 597 m. w. N. 
3 Vgl. Lehmann/Weigernd,  Ifo 43 (3), 1997, 381; Schaub, Sports and Competition, 

S. 2. Eine Darstellung der wirtschaftlichen Bezüge des Sports bei Mailänder,  in: Würt-
tembergischer Fußball verband e. V. (Hrsg.), Sport, Kommerz und Wettbewerb, S. 6, 
7 ff. 

4 Vgl. Parlasca,  Kartelle im Profisport,  S. 15; Dörr,  Sport im Fernsehen, S. 40 f.; 
Kruse,  Unentgeltliche Kurzberichterstattung, S. 16; Tumbrägel,  Die Zentralvermarktung 
von Sportübertragungsrechten,  S. 4. 

5 EG-Kommission, Diskussionspapier der Generaldirektion X, S. 7; Osmann, SpuRt 
1999, 228, 229; Trosien/Preuß,  in: Trosien (Hrsg.), Die Sportbranche, 2. Aufl., S. 209; 
Mailänder,  in: Württembergischer Fußballverband e. V. (Hrsg.), Sport, Kommerz und 
Wettbewerb, S. 6, 25; Amsinck,  Media Perspektiven 1997, 62, der drei Phasen seit dem 
Sendebeginn privater Rundfunkanstalten im Jahr 1984 unterscheidet. 

b Osmann, SpuRt 1999, 228; dies.,  SpuRt 2000, 58, 62; EG-Kommission, Diskus-
sionspapier der Generaldirektion X, S. 1; EG-Kommission, Helsinki Bericht zum Sport, 
KOM (1999) 644, S. 4; Dörr,  Sport im Fernsehen, S. 41 f.; Hannamann, Kartellverbot 
und Verhaltenskoordination im Sport, S. 104. 

1998 wurden 1,4 % des deutschen Bruttoinlandsprodukts durch den Sport erzielt. 
Das sind 53 Milliarden Mark. 2,4 % aller Beschäftigten sind in der Sportindustrie enga-
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Tei l der wirtschaftlichen Entwicklung ist der Markt für Fernsehübertragungs-
rechte an Sportveranstaltungen. Sport hat sich parallel zum Fernsehen entfaltet. 
Inzwischen wi rd von „Fernsehsportarten" gesprochen. Darunter fallen Sportar-
ten, die in der Öffentlichkeit  als besonders telegen oder massenattraktiv angese-
hen werden und für hohe Einschaltquoten sorgen.7 Andererseits gibt es viele 
Sportarten, die an der Kommerzialisierung 8 des Sports nicht teilnehmen.9 

Der Umfang der Sportberichterstattung i m Fernsehen steigerte sich von 
1.200 Stunden i m Jahr 1984, dem Jahr der Einführung des dualen Rundfunksy-
stems, auf 17.293 Stunden i m Jahr 1997 und fast 20.000 ein Jahr später.10 Jeder 
dritte Deutsche sah 1998 täglich Sport i m Fernsehen, während es 1994 „nur" 
jeder vierte war. 1 1 Hierbei dominiert eindeutig der Fußball .12 Von 1991 bis 
1999 hat sich die Programmfläche  für Fußball i m Free-TV 1 3 fast verdreifacht. 14 

Der Vertrag über die Fernsehrechte der Bundesliga mit der Kirch-Gruppe aus 
dem Jahre 2000 führte zu einer noch beeindruckenderen Steigerung. Seit der 
Spielzeit 2000/01 werden erstmalig alle Erstbundesligaspiele live im Pay-TV 1 5 

giert, vgl. Horizont v. 24.2.2000, (8) 2000, S. 1; Mailänder,  in: Württembergischer 
Fußball verband e. V. (Hrsg.), Sport, Kommerz und Wettbewerb, S. 6, 11. 

7 Diese sind wiederum Voraussetzung dafür,  daß die Werbewirtschaft  Werbespots 
bei den Sendern bucht, vgl. Fritzweiler/Pfister/Summerer-Swmmerer,  Phdb. Sportrecht, 
S. 278, Rdnr. 4; Tegelbeckers,  in: Tegel beckers/M il les (Hrsg.), Quo vadis, Fußball?, 
S. 9, 13; Trosien/Preuß,  in: Trosien (Hrsg.), Die Sportbranche, 2. Aufl., S. 209, 222; 
Tumbrägel,  Die Zentralvermarktung von Sportübertragungsrechten,  S. 9. 

8 Zum Begriff  der Kommerzialisierung siehe Parlasca,  Kartelle im Profisport,  S. 9, 
Fußn. 29; Hannamann, Kartellverbot und Verhaltenskoordination im Sport, S. 107. 

9 Vgl. P. Fischer,  in: FS für Offerhaus,  S. 597, 603; Trosien/Preuß,  in: Trosien 
(Hrsg.), Die Sportbranche, 2. Aufl., S. 209, 230, 234. So gewann die deutsche Herren-
hockeymannschaft 2002 erstmals die Hockey-Weltmeisterschaft.  Jedoch wurde selbst 
das Finale nicht live im Fernsehen übertragen, da es nicht ins Sendeschema der Fern-
sehanbieter paßte, siehe Leyenberg,  FAZ v. 8.3.2002, Nr. 57, S. 38. 

10 Michler,  in: Trosien/Dinkel (Hrsg.), Verkaufen Medien die Sportwirklichkeit?, 
S. 55, 58; Scheu, in: Tegelbeckers/M il les (Hrsg.), Quo vadis, Fußball?, S. 28. 

11 Trosien/Preuß,  in: Trosien (Hrsg.), Die Sportbranche, 2. Aufl., S. 209, 224. 
1 2 Fußball lag 1997 mit 4.231 Stunden (1998: 5413 Stunden) weit vor dem Zweit-

plazierten Automobilsport mit 2.331 Stunden (1998: 2029 Stunden), Michler,  in: Trosi-
en/Dinkel (Hrsg.), Verkaufen Medien die Sportwirklichkeit?, S. 55, 59; Trosien/Preuß, 
in: Trosien (Hrsg.), Die Sportbranche, 2. Aufl., S. 209, 221; ferner  FAZ v. 4.3.2000, Nr. 
54, S. 38; zu älteren Zahlen siehe Kruse,  Unentgeltliche Kurzberichterstattung, S. 17, 
105. 

13 Zum Begriff  „Free-TV" siehe Diesbach,  Pay-TV oder Free-TV, S. 33 ff. 
14 Dornemann,  in: Alfred Herrhausen Gesellschaft (Hrsg.), Der Kapitalismus im 21. 

Jahrhundert, S. 249, 251. 
1 5 Zum Begriff  „Pay-TV" siehe Diesbach,  Pay-TV oder Free-TV, S. 19 ff.;  Tumbrä-

gel,  Die Zentralvermarktung von Sportübertragungsrechten,  S. 16 f.: Diese werden im 
analogen Fernsehsender „Premiere" übertragen. 
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oder Pay-Per-View16 übertragen.17 Ein Grund fur diese Dynamik ist die strategi-
sche Bedeutung von Sportübertragungsrechten.  Mit der Ausstrahlung von Fuß-
ballspielen erreichen Sender beträchtliche Einschaltquoten. Dies prägt in hohem 
Maße ihr Standing und damit verbunden ihren Stellenwert beim Verkauf von 
Werbezeiten. Dieser Stellenwert von Sport spiegelt sich im Programmangebot 
der vier größten deutschen Sender, aber auch der Sport-Spartensender18 und des 
Bezahlsenders Premiere19 wider.20 

In den ersten Nachkriegsjahren waren Sportübertragungsrechte dagegen 
wirtschaftlich nicht relevant. Die erste Live-Fußballberichterstattung zwischen 
zwei Vereinen fand 1952 im Ersten Deutschen Fernsehen statt, die Partie FC St. 
Pauli gegen Hamborn 07. Dafür zahlte der Hamburger Fußballclub 30.000 DM 
an den Sender.21 Im Laufe der Zeit erkannten die Vertragsparteien aber den 
Stellenwert von Fußballübertragungen bei den Fernsehzuschauern und damit für 
die Fernsehsender. Die ersten Bundesligaübertragungsrechte für die Saison 
1966/67 kosteten infolgedessen bereits 650.000 DM.2 2 Ihr Preis stieg in den 
folgenden zwanzig Jahren auf 18 Millionen DM an. In der Spielzeit 1988/89 
konkurrierten erstmals private Fernsehsender mit den öffentlich-rechtlichen  An-
stalten um die Übertragungsrechte.23 Daraufhin stiegen die Rechtepreise um 

1 6 Hierzu Diesbach,  Pay-TV oder Free-TV, S. 21; Tumbrägel,  Die Zentral Vermark-
tung von Sportübertragungsrechten,  S. 16 f.: Diese werden im digitalen Fernsehsender 
„Premiere World" ausgestrahlt. 

1 7 DFB online, http://www.dfb.de/cgi/bin/getnews.pl?news=5, v. 29.4.2000; Franz-
ke,  FAZ v. 10.4.2000, Nr. 85, S. 43. Das gilt auch für den neuen Vertrag vom Juni 2002, 
DFB online, http://www.dfb.de/news/display.php?id=623&lang=D&anfrage=&kat=  
news, v. 28.6.2002; Ashelm,  FAZ v. 29.6.2002, Nr. 148, S. 40. 

1 8 Hierzu Fritzweiler/Pfister/Summerer-Swmwerer,  Phdb. Sportrecht, S. 279, Rdnr. 
6-10. 

1 9 Die Zukunft des hochdefizitären Bezahlsenders ist nach dem Erhalt der Bundesli-
ga-Fernsehrechte im Juni 2002 vorerst gesichert, FAZ v. 1.7.2002, Nr. 149, S. 15. 

2 0 Fritzweiler/Pfister/Summerer-Swwwerer,  Phdb. Sportrecht, S. 278, Rdnr. 4. 
21 Hahn, in: Trosien (Hrsg.), Die Sportbranche, S. 259, 261; Trosien/Preuß,  in: Tro-

sien (Hrsg.), Die Sportbranche, 2. Aufl., S. 209, 230, Fußn. 2; van Westerloo,  Media 
Perspektiven 1996, 514. 

22 Parlasca,  Kartelle im Profisport,  S. 140 f f ;  Stopper,  Ligasport und Kartellrecht, 
S. 30 ff.;  Schümer,  FAZ v. 31.3.2001, Nr. 77, S. I, deren Zahlen geringfügig voneinan-
der abweichen. Vgl. ferner  Amsinck,  Media Perspektiven 1997, 62, van Westerloo,  Me-
dia Perspektiven 1996, 514, und Scheu, in: Tegelbeckers/Milles (Hrsg.), Quo vadis, 
Fußball?, S. 28, 30, die daraufhinweisen, daß die ersten Fernsehhonorare eher als Un-
terstützung der Sportverbände und Ausgleichszahlung ftir  eine eventuelle Stadionabsti-
nenz von bequemen Zuschauern denn als Gegenwert ftir  die Fußballübertragung ange-
sehen wurden. 

2 3 Neben der Öffnung  des Rundfunkmarktes ftir  private Sender 1984 stieg die Zahl 
der Fernsehsender auch aufgrund des technischen Fortschritts im audiovisuellen Bereich 
(Übergang vom analogen zum digitalen Fernsehen) erheblich an, vgl. EG-Kommission, 
Diskussionspapier der Generaldirektion X, S. 13; Osmann, SpuRt 2000, 58, 59. 
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